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Ein Felsabri auf 2600 m ü.M. am Fusse des Matterhoms -

Jäger, Händler und Hirten im Hochgebirge
Philippe Curdy, Catherine Leuzinger-Piccand und Urs Leuzinger
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Die Sektion Archäologie des Schweizeri¬
schen Landesmuseums hat seit jeher
Feldforschungen betrieben, wobei der Al¬

penraum oft im Vordergrund stand. Die
zahlreichen Notgrabungen im Flachland,
die von der jeweiligen Kantonsarchaologie
durchgeführt werden, bilden die haupt¬
sächliche Grundlage für die neuen For¬

schungserkenntnisse der Schweizer Ar¬

chäologie. Somit mehren sich die archäo¬
logischen Kenntnisse fast ausschliesslich
im schweizerischen Unterland, im Gegen¬
satz zum alpinen Raum, wo oft noch gros¬
se Forschungslücken klaffen. In diesen
dünn besiedelten Gebieten ist es vor allem
interessierten Amateurarchäologen sowie
wenigen, gezielten Forschungsprojekten
zu verdanken, dass der enorme Nachhol¬
bedarf ein wenig abgebaut werden kann.
Erwähnt seien dabei z.B. die Arbeiten des
Institut d'anthropologie de l'Universite de
Geneve1 oder des Seminars für Ur- und
Frühgeschichte der Universität Zürich2.

Knappe finanzielle Mittel und die For¬

schungsstruktur (zeitlich beschränkte Na¬

tionalfonds-Projekte) verhindern es, län¬

gerfristige Forschungsschwerpunkte in

diesem Gebiet der Schweiz zu etablieren.
Glücklicherweise ist das Schweizerische
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Landesmuseum dank einer gewissen Un¬

abhängigkeit in der Lage, Projekte auch
über einen grösseren Zeitraum zu fördern.
So wurde 1992 u.a. ein Forschungspro¬
gramm definiert, das zum Ziel hatte, die
bisherigen Erkenntnisse über die Sied¬

lungsgeschichte in den montanen und al¬

pinen Stufen des Alpenraums zu vertie¬
fen3.

Forschungsgeschichte

Der Abri in Zermatt VS, Alp Hermettji, wur¬
de 1985 im Rahmen einer ausgedehnten
Fundstellenprospektion der Universität
Genf entdeckt. Eine noch im selben Jahr
durchgeführte Sondiergrabung erbrachte
mehrere Feuerstellen und wenige Funde,
darunter zwei prähistorische Keramikfrag¬
mente sowie zwei Bergkristallabschläge4.
Die geographische Lage im Grenzgebiet
zwischen der Schweiz und Italien sowie
die vielfältige Umgebung (Weideland,
Rohmaterialvorkommen, transalpine Ver¬

kehrsachse) versprachen Aufschlüsse
über die Siedlungsdynamik und die Raum¬

nutzung der prähistorischen Menschen im

hochalpinen Raum, weshalb man sich ent-

.:"--.:

Abb. 1

Fundsituation des Abri und
Lebensbild. Foto U. Leuzinger,
Zeichnung I. de Meuron.
Vue de l'abri en cours de fouille
et reconstitution.
Veduta del riparo sottoroccia e
ricostruzione.

schloss, diesen Abri genauer zu untersu¬
chen. Die Forschungsgrabungen wurden
vom Schweizerischen Landesmuseum
durchgeführt und waren nur dank der

grossen Hilfe von Privaten und Behörden
der Gemeinde Zermatt sowie der vielen,
z.T. ehrenamtlich arbeitenden Archäolo¬

ginnen und Archäologen möglich5. In den
Sommermonaten der Jahre 1993, 1996
und 1997 fand je eine Grabungskampagne
statt; insgesamt konnten 22 Quadratmeter
archäologisch untersucht werden.

Lage

Der Abri befindet sich am Fusse der Fels¬

wand »Schwarze Tschugge« auf etwa 65
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Abb. 2
Grabungsfläche und geschützte
Terrasse. M. 1:3, Zeichnung
G. Nogara.
Plan de Situation de l'abri.
Ubicazione del riparo.

Aquidistanz 0,5 m
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Abb.3
Stratigraphie: 1 Humöser Sand; 2 Blockschutt;
3 gelb-beiger Sand mit Feuerstellen und Holz¬
kohlebändern. Archäologischer Horizont vom
Mesolithikum bis Bronzezeit; 4 Oberkante der
fluvio-glazialen Ablagerung (Moräne). Kreuze:
projizierte Scherben. M. 1:20, Zeichnung M. Lier.
Coupe stratigraphique: 1 Sable humifere;
2 accumulation de paroi (cryoclastique); 3 sable
beige-jaune avec foyers et niveaux charbon¬
neux (horizons archeologiques du Mesolithique
ä l'äge du Bronze): 4 depöt fluvio-glacial. Croix:
projection des tessons.
Sezione stratigrafica. 1 Sabbia umifera;
2 Accumulo di parete (crioclastico); 3 Sabbia
beige-gialla con focolari e livelli carboniosi
(orizzonti archeologici dal Mesolitico all'etä del
Bronzo); 4 Depositi fluvioglaciali.

Befund Labornummer
Datum BC cal

(2 sigma) ¦ IlL L_ JSTR 10 ETH-17014 1780-1518 BC

STR 10 ETH-16448 2018-1630 BC

STR 12 ETH-16450 2372-1937 BC

foyer n 1985 B-4702 2872-2602 BC

STR 15 B-4703 3059-2886 BC

couche 3a 1985 ETH-18123 3123-2876 BC

STR 5 ETH-16449 3297-2878 BC

STR 6A ARC-1100 3342-2947 BC

STR 16 ETH -18124 3632-3369 BC

STR 6B ETH-11910 403 3809 HC

couche 2 ETH-119II 4206-3819 BC wohl zu alt

STR 9 ARC-1098 4219-3551 BC

couche 3 ETH-11909 4427-4179 BC

STR 6B B-4701 4723-4474 BC wohl zu alt '

couche delia ETH-16451 5066-4722 BC

couchez(1997) ETH-18125 5285-5037 BC

STR 8 ARC-1099 6071-5412 BC

couche pi ETH-16453 7867-7402 BC

couche pi ET11-16454 7911-7545 BC ¦couche pi ETH-16452 7895-7278 BC ¦
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2600 m ü.M. (Abb. 1). Die überdachte,
leicht geneigte Terrasse von ca. 20 m Län¬

ge und 4 m Tiefe ist nach Osten hin expo¬
niert, so dass die Fundstelle ab Mittag im
Schatten liegt, was jeweils zu einem emp¬

findlichen Temperaturrückgang führt (Abb.
2). Wegen der hochalpinen Lage ist der
Abri heute in der Regel nur zwischen Juni
und November schneefrei und leicht er¬

reichbar. Ausgesprochen günstig ist die

Abb. 4
Tabelle mit den C14-Daten
(BCcal., 2sigma).
Tableau des dates C14.
Tabella delle datazioni C14.

Lage des Abris in Bezug auf die interregio¬
nalen Verkehrswege. So befindet er sich
unmittelbar an der Strecke vom Aostatal
über das Valtournanche, den Theodulpass
(3301 m ü.M.), den Col d'Herens (3462 m

ü.M.) und das Eringertal ins Mittelwallis; ein

transalpiner Weg, der wohl schon seit
Jahrtausenden begangen worden ist.

Stratigraphie und Datierung

Die etwa 1 m mächtige Stratigraphie lässt
sich vereinfacht in vier geologische Hori¬

zonte gliedern (Abb. 3)6.

Unmittelbar unter der Grasnarbe folgt eine san¬
dige, humose Schicht, die 10-20 cm dick ist und
keinerlei Funde enthält (alpiner Ranker). Darunter
liegt eine z.T. mächtige Blockschuttablagerung,
welche aus scharfkantigen, unsortierten Grün¬
gesteinen besteht. Die Serpentinite sind in Folge
einer intensiven Frostverwitterung von der Fels-



wand abgeplatzt. Allenfalls lässt sich dieser
Schichtkomplex mit der »kleinen Eiszeit« aus
dem 15.-17. Jahrhundert korrelieren. Für eine
eher junge Datierung spricht auch der Fund ei¬

nes Eisennagels aus diesem, ansonsten sterilen
Sediment. Unter dem Blockschutt folgt eine
gelb-beige, siltige Sandschicht von 10-30 cm
Mächtigkeit, in der mehrere Feuerstellen sowie
feine Holzkohlebänder eingebettet sind. Anhand
von 20 C14-Datierungen sowie des typologisch
datierbaren Fundmaterials lässt sich dieser Hori¬
zont zeitlich zwischen 7900 und 1500 Jahren
v.Chr. einordnen (Abb. 4). In der wenige Dezime¬
ter dicken Sandschicht sind somit sämtliche
Strukturen und Artefakte eingelagert, die sich
vom frühen Mesolithikum bis in die Bronzezeit
erstrecken.
An der Basis des mesoiithischen Niveaus folgt
eine kiesige, stark verwitterte Schicht, bei der es
sich um eine fluvio-glaziale Ablagerung (Seiten¬
moräne des Furgg-Gletschers?) handelt. Ihre
Mächtigkeit ist unbekannt, sie enthält keinerlei
archäologisches Fundmaterial.

Die Feuerstellen

Im Bereich der Grabungsfläche konnten
mindestens 17 Feuerstellen freigelegt und
untersucht werden (Abb. 5). Diese vertei¬
len sich regelmässig über die ganze
Fläche. In lediglich drei Fällen wurde eine
ältere Feuerstelle von einer jüngeren über¬

lagert, was belegt, dass sich die räumliche
Organisation des Lagerplatzes im Verlaufe
der Zeit ständig verändert hat. Anhand der
C14-Daten, der Funde sowie der stratigra¬
phischen Lage lässt sich die Mehrzahl
chronologisch einordnen: Es ist vom Me¬

solithikum bis in die Neuzeit aus sämtli¬
chen Perioden mindestens eine Feuerstel¬
le vorhanden.
Bei fast allen Feuerstellen wurde eine fla¬

che, begrenzte Mulde ausgehoben, die
teilweise mit grösseren Steinplatten aus¬

gekleidet war. Gebänderte Holzkohleabla¬

gerungen zeigen, dass oft mehrere Feuer
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Abb. 6
Feuerstelle 14 im Profil. Die
deutlichen Holzkohlebänder
belegen eine Mehrfachbenutzung
der Grube. Foto U. Leuzinger.
Foyer 14 en coupe. Les liseres
charbonneux superposes
indiquent une utilisation repetee
du foyer.
Sezione del focolare 14. La
sovrapposizione dei lembi
carboniosi indica un 'utilizzazione
ripetuta del focolare.
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Frühbronzezeit

Neolithikum

Mesolithikum

Abb. 5
Verteilung der Feuerstellen.
M. 1:100, Zeichnung M. Lier.
Plan de Situation des foyers.
Ubicazione dei focolari.

I I Undatiert

in ein und derselben Grube entfacht wor¬
den sind (Abb. 6). Da der Lagerplatz auch
in prähistorischer Zeit über der Waldgren¬
ze lag, müsste das Brennholz zum Abri ge¬

schleppt werden7. Die botanischen Analy¬
sen zeigten, dass hauptsächlich Zweige
verfeuert wurden8. Im Mesolithikum sam¬
melte man vorwiegend Lärchen-, sowie
seltener Kiefern-, resp. Arvenholz. Ab dem
Neolithikum nimmt dann der Anteil an Kie¬

fern- resp. Arvenholz massiv zu. Diese un¬

terschiedlichen Holzarten sind auf einen
natürlichen Wechsel der Waldvegetation
zurückzuführen.
Bei den dünnen Asche- und Holzkohle-
bändchen, die in den gelb-beigen, siltigen
Sanden eingebettet waren, handelt es sich
um die Brandschuttreste, die beim Aus¬

räumen der Feuerstellen verlagert wurden
(Abb. 7). Pfostenlöcher oder Steinsetzun¬

gen konnten keine beobachtet werden.

Fundmaterial

Die vier Grabungskampagnen lieferten ins¬

gesamt 369 Funde: 313 Steinartefakte, 31

Keramikscherben, 24 Knochensplitter so¬

wie einen modernen Eisennagel. Sämtli¬
che Artefakte wurden beim Freilegen drei¬

dimensional eingemessen und in den Auf¬

nahmeplänen eingezeichnet. Um auch der
kleinsten Objekte habhaft zu werden, wur¬
de der gesamte Aushub zudem durch ein

3-mm-Sieb geschlämmt. Dieser grosse
Aufwand, der besonders im nebligen
Schneeregen für klamme Finger sorgte,
hat sich gelohnt (Abb. 8), blieben doch
zahlreiche Bergkristallabsplisse sowie 24

Abb. 7
Mesolithische Holzkohleschicht.
Foto U. Leuzinger.
Niveau mesolithique avec concen¬
tration de charbons.
Livello mesolitico con concentra¬
zione di carboni.

s
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winzige, verkohlte Knochensplitter in den
feinen Siebmaschen hängen.
Die Mehrzahl der Steinartefakte besteht
aus Bergkristall (291 Stück, 93,0%), der
vermutlich aus der Region (Oberwallis)
stammt. Anhand der Grundformen ist of¬

fensichtlich, dass in allen Perioden kleine
und ganze Bergkristallzapfen in die Fund¬

stelle eingebracht wurden. Diese hat man
anschliessend im Abri mit mehr oder weni¬

ger Geschick zerlegt und zu Geräten ver¬

arbeitet. Von dieser Tätigkeit zeugen ins¬

besondere sechs kleine, polyedrische
Kernstücke, 37 Abschlagprodukte mit Re- 67



Abb. 8
Schlämmen bei jedem Wetter.
Foto U. Leuzinger.
Tamisage des sediments sur
place.
Setacciatura dei sedimenti sui
posto.
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sten der idiomorphen Kristalloberfläche
sowie 168 Absplisse. Es liegen 11 retu¬
schierte Bergkristallgeräte vor. Die geringe
Anzahl ist einerseits auf die massigen
Schlageigenschaften von Bergkristall zu¬

rückzuführen, andererseits dürften die ge¬
eigneten Grundformen sowie die fertigen
Geräte nach den jeweils kurzfristigen Auf¬
enthalten mitgenommen worden sein. Ty¬

pologisch gliedern sich die Bergkristall¬
geräte in einen Kratzer, vier retuschierte
Lamellen, eine retuschierte Klinge, drei re¬

tuschierte Abschläge, ein ausgesplittertes
Stück sowie einen unregelmässigen Mi-
krolith (gleichschenkliges Dreieck?) (Abb.
9,3). Der Mikrolith sowie zwei retuschierte
Abschläge stammen aus mesoiithischen
Schichten, die übrigen Artefakte datieren
entweder ins Neolithikum oder in die frühe
Bronzezeit.
Bemerkenswert sind neun Objekte aus Si¬

lex. Im Gegensatz zu den Bergkristallgerä¬
ten wurden die Silices fertig in die Fund¬
stelle eingebracht, wo sie entweder kaputt
oder verloren gegangen sind. So zum Bei¬

spiel der über 10 cm lange Dolch aus ro¬

tem Radiolarit. Das Rohmaterial stammt
vermutlich aus den Bündner- oder Tessi-
neralpen (Abb. 9,1 )9. Das bronzezeitliche
Objekt besass ursprünglich wohl einen
hölzernen Griff und steckte in einer organi¬
schen Scheide. Der Besitzer hatte das

Messer während des Aufenthalts im Abri
mehrfach nachgeschärft, was insgesamt
vier, z.T. anpassende Absplisse belegen.
Als er dann am wärmenden Feuer sass
und irgend etwas schnitzte, passierte das
Missgeschick. Sein wertvolles Messer zer¬
brach in zwei Teile, und er warf das Stück
»zornig« in die Feuergrube10, wo es liegen
blieb.
Im hinteren Teil des Abri fand sich eine voll¬

ständig erhaltene, 7,5 cm lange Klinge aus
so stark patiniertem Silex, dass eine

Rohmaterialbestimmung nicht möglich
war. Das Stück dürfte bei einem hastigen
Aufbruch vergessen worden sein (Abb.
9,2). Interessant ist ein weiteres Objekt aus
beigem Silex, der nur in der Gegend um
den Gardasee (Monte Lessini/Monte Bal-
do) ansteht. Es handelt sich um eine
flächig retuschierte Dolchbasis die
nach der Fragmentierung zu einem Feuer¬

schlagstein rezykliert worden ist (Abb. 9,4).
Das vom Gebrauch stumpf gewordene
Gerät dürfte, zusammen mit einem Pyrit¬
stück (Markasit) sowie trockenem Zunder¬
material, als Feuerzeug gedient haben.
Im hochalpinen Gelände war es überle¬

benswichtig, jederzeit ein wärmendes
Feuer entfachen zu können, und somit
gehörte ein Feuerzeug wohl zur Standard¬
ausrüstung der Leute, die den Abri auf¬

suchten".

Neben Bergkristall und Silex wurde auch
Grüngestein, das lokal ansteht, für Stein¬

werkzeuge genutzt. So kam eine blattför¬

mige Pfeilspitze aus geschliffenem Ser-
pentinit zum Vorschein (Abb. 9,5). Dieser
Typ ist im Wallis verbreitet und findet sich
insbesonders im spatneolithischen Dol¬

men XII von Sion Petit-Chasseur (Ende 4.

bis erste Hälfte 3. Jahrtausend v.Chr.)12.

Die vorliegende Pfeilspitze datiert wahr¬
scheinlich ebenfalls in diese Periode, ob¬

wohl sie aus einer frühbronzezeitlichen
Schicht stammt. Wahrscheinlich wurde
das Stück beim Graben einer jüngeren
Feuergrube sekundär umgelagert.

Die 24 Knochenreste sind verbrannt und
so stark fragmentiert, dass weder die Tier¬

art noch das Schlachtalter bestimmt wer¬
den können. Sie stammen mehrheitlich
aus den Feuergruben und stellen die spär¬
lichen Überreste der einzelnen Mahlzeiten
dar, die auf den diversen Feuern zubereitet
worden sind. Neben Fleischspeisen wur¬
den wohl auch Eintopfgerichte gekocht.
Es fanden sich nämlich 31 Keramikscher¬
ben, die zu einem einzigen Topf mit fla¬

chem Boden zusammengesetzt werden
konnten. Die einzelnen Scherben verteilen
sich fast ausschliesslich in den frühbronze¬
zeitlichen Horizonten (Abb. 3, Profilprojek¬
tion).



¦ Abb. 9
Fundauswahl: 1 nachgeschärfter
und fragmentierter Dolch, 2 Dolch,
3 Mikrolith aus Bergkristall,
4 Feuerschlagstein, 5 geschliffene
Pfeilspitze aus Grüngestein.
M. 1:2, Zeichnung A. Winiger/
U. Leuzinger.
1 Lame de poignard en silex
reaffutee et brisee, 2 lame de
poignard en silex, 3 microlithe en
cristal de röche, 4 briquet en silex,
5 armature de fleche en pierre
polie.
1 Lama di pugnale in selce riaffilata
e spezzata, 2 Lama di pugnale in
selce, 3 Microlito in cristallo di
rocca, 4 Acciarino in selce
5 Armatura di freccia in pietra
levigata.

Interpretation der Fundstelle
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Da sich lediglich Steinwerkzeuge, ein Ke¬

ramiktopf sowie einige Feuerstellen erhal¬

ten haben und bestimmbare Tierreste voll¬

ständig vergangen sind, ist eine klare Ant¬

wort auf die Frage, was der Mensch auf
dieser Höhe eigentlich zu suchen hatte,
ziemlich schwierig. Insgesamt sind vier
Szenarien denkbar, die im Verlaufe der
Jahrtausende einzeln oder aber auch ge¬
meinsam auftreten konnten:

Szenario 1:

Wie oben schon erwähnt, liegt der Abri an der al-
penquerenden Strecke vom Aostatal über das
Valtournanche, den Theodulpass, den Col
d'Herens und das Eringertal ins Mittelwallis
(Abb. 10). Es könnte sich bei der Fundstelle also
um eine Art prähistorische »SAC-Hütte« han¬
deln, und die Menschen hätten somit vor oder
nach der Passüberquerung auf der geschützten
Felsterrasse biwakiert. Für diese Theorie spricht
v.a. die geringe Fundmenge, da bei einem län¬

geren Aufenthalt eigentlich viel mehr Abfall in
den Boden hätte gelangt sein müssen. Der Han¬
del und »Reiseverkehr« über die Alpen muss
schon damals verhältnismässig dicht gewesen
sein, finden sich doch sowohl in den jungstein¬
zeitlichen als auch bronzezeitlichen Fundstellen
des schweizerischen Mittellandes immer wieder
Importstücke (Silexdolche, Jadeitbeile, Mu¬
schel- und Metallschmuck usw.). die aus dem
Süden stammen.

Szenario 2:
Mesolithische Fundstellen im Alpen- und Voral¬
penraum sind relativ häufig, wobei sich bis heu¬
te die meisten Stationen auf der italienischen
Seite (z.B. Trentino) konzentrieren. Gemäss dem
gängigen Modell wird vorgeschlagen, dass die
mesoiithischen Wildbeutergruppen ihre Basis¬
lager in der Ebene hatten und von dort in günsti¬
gen Sommermonaten das hochalpine Territori¬
um expeditionsmässig erschlossen haben, um
spezialisierte Jagd auf Gemse, Steinbock, Mur¬
meltier, Schneehuhn usw. zu machen. Die vielen
Abris können somit als kurzfristige Jagdlager in¬

terpretiert werden13. Es ist also durchaus denk¬
bar, dass mesolithische Jäger aus dem Aostatal
resp. Valtournanche die Gebiete um Zermatt
durchstreift haben und kurzfristig im Abri Her¬
mettji Halt machten. Vielleicht gelangte damals
der kleine Bergkristall-Mikrolith in den Boden, als
ein Jäger am wärmenden Feuer einen defekten
Pfeil reparieren wollte.
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Szenario 3:
Der Felsabri würde sich auch als gelegentliche
Hirtenunterkunft anbieten. Leider haben sich
aber in den prähistorischen Fundschichten kein¬
erlei Koprolithen von Schafen oder Ziegen, die in
einer solchen Bergerie sonst sehr häufig sind,
erhalten. Die günstigen Weideplätze oberhalb
der Waldgrenze wurden jedoch sicher schon
sehr früh bewirtschaftet. Gerade die frühneolithi¬
schen Schichten im Abri lassen dabei aufhor¬
chen, wurde doch das obere Rhonetal schon
gegen Ende des 6. Jahrtausends von den ersten
Bauern besiedelt. Die ältesten Siedlungen lagen
in der Region um Sitten, d.h. genau am Ausgang
des Eringertals. Sie zeichnen sich v.a. durch den
geringen Jagdanteil in der Ernährung sowie die
grosse Bedeutung der Kleinviehhaltung (Scha¬
fe/Ziegen) aus. Es ist denkbar, dass das Mittel¬
wallis im Rahmen von frühneolithischer Wander¬
schäferei (franshumanz) von Süden her über die
erwähnten Pässe erstmals kolonisiert worden
ist. Diese Hypothese wird zusätzlich durch das
eng verwandte Fundmaterial in den frühneolithi¬
schen Fundstellen des Piemonts und der Lom¬
bardei unterstützt14.

Szenario 4:
Oft werden hochalpine Fundstellen auch mit der
Rohmaterialprospektion in Verbindung ge¬
bracht. Im Alpenraum wurden beispielsweise
Bergkristallvorkommen. Grüngesteinaufschlüs¬
se oder Erzlagerstätten gesucht. Es ist allerdings
zu bemerken, dass sich in unmittelbarer Nähe
der Fundstelle weder geeignete Grüngesteine
noch grössere Bergkristallklüfte befinden. Zu-

Abb. 10
Alpenpassage über den Col
d'Herens und Theodulpass. Im
Vordergrund das Rhonetal bei
Sitten. 1 Zermatt, Alp Hermettji;
2 Zermatt. Furgg Garten;
3 Evolene. Bricola; 4 Evolene,
Barme Bertol; 5 Evolene, Ouartse-
Les-Jouttes; 6 Vex, Le Chäteau.
Zeichnung R. Van der Woude,
Sion.
La voie de passage transalpine
par le Col du Theodule et le Col
d'Herens. Au premier plan, la

plaine du Rhone pres de Sion.
La via di transito transalpina
attraverso il passo del Theodule
e il passo d'Herens. In primo
piano, la pianura del Rodano nelle
vicinanze di Sion.

dem lagen in den Fundschichten auch keinerlei
Abfallprodukte, die auf einen gezielten Rohma¬
terialabbau hinweisen würden.

Theodulpass und Col d'Herens,
eine seit Urzeiten begangene
Passage

Wie oben ausgeführt wurde, könnte der
Abri Alp Hermettji unter anderem als Bi¬

wakplatz gedient haben (Szenario 1). Für

unsere Gesellschaft des ausgehenden 20. 69






